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Vorklag e.B. nach Tertia hatt ich im vorigen Stucke meine

Zoglinge in der lateiniſchen Sprache gebracht; indem ich ſie aber heute
in dieſe Klaſſe ſelbſt einfuhre, muß ich ihnen zugleich ſagen, daß, da ſie

nun hoffentlich ſchon reiſer geworden ſind, des Spiels immer, weniger

werden wird. Ganz aufhoren wird ſelbiges ſo gar in Sekunda und
Prima nicht; in ſo fern alle die Manieren des erfindſamen Lehrers, ſei—
nen jungen Freunden das, was ſie fuſſen ſollen, leicht und ſchmackhaft

„u machen, Spiel genennt werden konnen. So darf z. B. das Cer—
tiren, wie ich es im letzten Stucke beſchrieb, hier durchaus noch nicht

abgeſchafft werden. Das aber thut mir leid, daß ich meinen jungen
Kaziern nicht die angenehme Hofnung machen kann, ſie in gegenwarti—

gem Stucke weiter nach Sekunda, Oder gar nach Prima zu bringen.
Vielleicht endigen wir nicht einmal unſern Kurſus in Tertian Denn die
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Zahl der Blutter, die ich mit meinen Einfallen und Reverieen anfullen

darf, wird dieſesmal durch außerliche Umſtande ſehr eingeſchrankt.
Je nun! es iſt um ſieben Monate zu thun, ſo ſollen meine jungen Ro—
mer nicht.l nur in Sekunda und Prima eingeführt werden, ſondern

auch durch die poetiſchen Klaſſen eine Luſtteiſe thun.

102.
„Die Grammatik wird nun wohl weggeworfen?,

Die Grammatik hat ſich in der vorigen Klaſſe zu viel Verdienſt,

und, wenn es der Lehrer anders recht verſtanden hat, zu viel Anſpruch auf

die Achtung, und ſo gar Liebe, der jungen Leute erworben, als daß
dieſe ſte nicht mit dankbarem Vertrauen zu ihrer beſtandigen Gefahrtinn

auf ihrer lateiniſchen Laufbahn wahlen ſollten. Aber nicht, als mußten
ſie ſich mit ſetbiger unaufhorlich und fklaviſch beſchaftigen: das higße das

Mittel zum Zwecke machen; der wahre Charakter der Pedanterey!

Wer wird, auch mit dem treuen und geliebten Bedienten, auf der
Reiſe immerfort ſprechen? aber immet hat man ihn gern bey der Hand.

Iogj.
Naherr Beſtimmung des Borigen.

J

Die Cellarius- Geßnerſche Grammatik, die ich zun Haupt: und
Hanbbuche vorſchlug, bekmmt nun, wie der gugſte Abſatz bereits vor

herſagte, an der Rambachſchen eine beſtandige Begleiterinm. Mein

Gedanke iſt, daß der Lehrer dieſe letztere mit den jungen Leuten durchleſen,

aber immer dieſes Leſen durch praktiſche Uebung aufmuntern ſoll. Die
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Scholaren haben ihren Eellar aufgeſchlagen darneben liegen. Sie ver

gleichen was, dieſer kurz geſagt hat, mit dem, was Herr Rambach ge—
nauer erklart, und weitlauſciger aus einander ſetzt. Dieſes Veragleichen

iſt eine eben ſo angenehme. und unterhaltende, als das Urtheil ſcharfende

Beſchaftigung fur das jugendliche Genie: und hat dabey den Vortheil,
daß die jungen Leute ihre bereits erlangten Kenntniſſe erneuern und auf—

hellen; daß ſie die Grammatik wiederhohlen, fruchtbar r wiederhohlen,

ohn' es zu merken, und ohne dem Ueberdruſſe, den die Wiederhohlung
ſo dſt mit ſich fuhrt, ausgeſetzt zu ſeyn. Dabey vergonnt ihnen der
Lehrer das ſchmeichelhaſte Vergnugen, zu vermehren und zu verbeſſern;

indem er ſie in ihrem Cellar, neben jede Sprachregel, die Seite der
Rambachſchen Grammatik anzeichnen laßt, wo jene umſtandlicher und

genauer erlautert wird. Wenn nun, welches, beſonders beth vorkom—

menden Abweichungen der lateiniſchen Sprache von der deutſchen, be—
ſtandig geſchehen muß, nachgeſchlagen werden ſoll; ſo geſchieht ſolches

zuerſt im Cellar. Thut er Genuge: gut! Wo nicht; ſo verweiſt die
Citation auf das Rambachſche Buch.

104.

Lekture fur Tertia.
Die Schriſtſieller, welche hier geleſen werden, ſind Nepos, und

Cicero's ſogenannte große Epiſteln. Zuerſt wird ein Stuch uberſetzt.
Auf dieſe Ueberſetzung muß ver Lehrer allen moglichen Fleis verwenden.

Sie muß nicht nur ſo ohngefahr den Sinn ausdrucken; dadurch werden
die jungen Leute ju einer Sorgloſigkeit verwohnt, die nachher fur ſie,

auch außer der lateiniſchen Sphare, die nachtheiligſten Folgen hat: aber
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ſie muß auch das lateiniſche Original nicht wortlich in's Deutſche uber

tragen; z. B. Jch zweifle nicht, daß die meiſten ſeyn werden,
mein lieber Attice, welche dieſe Art des Schreibens fur leicht
und nicht anſtandig genug fur die Perſonen der hochſten Mant

ner urtheilen, wenn ſie werden erzahlet leſen u. ſ. w. Der
Scholar glaubt überſetzt zu haben, und er hat Unſinn geſagt; er glaubt
Dwelches das Schlimmſte iſt!) das Lateiniſche nun zu verſtehen, und hat

es nie weniger verſtanden. „Nun, wie ſoll alſo uberſetzt werden
Jch antworte: ſo, daß die Worter und Ausdrucke, in denen ein genau
beſtimmter Begriff liegt, die Wendungen ferner, auf welche etwas
ankommt, bey deren Abunderung das Original verliehren wurde, und

die endlich die deutſche Sprache auch vertragt mit genauer Sorgfalt
in dieſe ubergetragen werden; die Ausdrucke und Wendungen aber, die

nicht von jener Art ſind, mit freierm Anſtande auf deutſchen Boden
treten. So erfordern im angefuhrten Beilpiele die Ausdrucke: genus

ſcripturae, leve, und perſonis, die beſtimmteſte Ueberſetzung; aber non

dubito, iudicent u, ſ. w. verſtatten mehr Freiheit; und die Wendung
plerosque ſore, qui iudicent, iſt vollig undeutſch. Jch weis es ſo gut

als gewiß, lieber Attikus, die meiſten Leſer werden die Manier
meiner Biographie unbedeutend, und derer großen Manner,

die ich darinn aufſtelle, unwurdig finden; wenn ſie hier ſogar
leſen, u. ſ. w. Freilich wur es wohl oft, wie z. B. bey ſolchen
Stellen, als dieſe iſt, zu rathen, ſie zuerſt genau nach der Konſtruktion
und wortlich uberſetzen zu laſſen; hierauf die Ausdrucke, die es nothig

haben, wie hier genus ſcripturae u. ſ. w. vorlaufig kurz zu erklaren; und

darauf denn die beſſere Ueberſetzung zu bauen. Ueberhaupt kann aber
neben der Treue und beſtimmten Richtigkeit der Ueberſetzung die deutſche

Ac Rei

—S



De 27Reinigkeit uud Eleganz nie genug empfohlen] werden. Wer kann et

ertragen, wenn man immrer noch uberſetzen hort!: Der Miltiades,

ein Sohn des Cimons, da er u. ſ.w. an Alterthum des
Geſchlechts bluhen anf der Armee losgehn fur den
Sturm̃ zittern-ß. welches offenbar heißt „in Aengſen ſeyn, daß der

Sturm Schaden nehmen moge, un ſew.

Ioj.
Von der Erektätung. S

Erklarung, philologiſche Erklarung, iſt bey den Autoren ſchlech—

terdings nothig; aber dieſe muß nur auf ihren wahren Zweck einge—

ſchrankt werden. Nirgends giebt es mehr Saalbaderen, nirgends mehr

Ungereimtheit, als bey der Erklarung der klaſſiſchen Schriftſteller.
Dieſer Lehrer ſuhrt bey jedem Worte eine Menge Bedeutungen an, die
er muhſam beim Schimmer der nachtlichen Lampe aus ſeinem lieben ge—

treuen Kirſch oder Hederich abſchrieb. Dubito in der Vorrede des Ne—

pos nimmt eine Stunde hin; und genus vollends, und levis herrj
liche Aerndten! Ob das alles hieher gehore? ob es zu Auſklarung
dieſer Stelle etwas thue? das kummert ihn nicht. Er konnte alle die

Gelehrſamkeit eben ſo gut auskramen, wenn man lhm alle acht Tage

funf oder ſechs recht ergiebige Worter, die ubrigens weiter keinen Zu
ſammenhang hatten, als einen Text vorſchriebe. Den Nepos hatte er

daqu gar nicht nothig. Jener laßt Phraſes herausziehen, urch
diktirt ſie mit vielem Pomp: als ob man nicht ſchon/Phraſenſammkungen
und Worterbucher genug hatte; und als ob ein romiſcher Konſul daraum

ſeine herrlichen Werke geſchrieben hatte, damit die Knaben des achtzehn-
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rrg e—an Jahrhunderts Phrafen herausgupfen, und ihre Erereitien damit auf

ſtutzen konnten. Wer weis, was dir, viclleicht ſchon im 2oſten Jahr

hundert bevorſteht, unſterblicher Gellert! ob nicht alsdann dee Schchjur

gend auch aus deinen Briefen die ſchonen Redensarten herausnagen, und
J

in ihre Diarien übertragen wird? Aber am allerargſten mchte er

der ſelige Snurrehurrius, welcher vorigen Herbſt am ſuturo ſecunds
in meiner funften Abhandlung erſtickt iſt. Er vertirte die alten Autoren,

wie er es nannte, in ſuccum ſangninem, indem er variirte. Wenn
er das that, war er recht in ſeinem Elemente, vergaß ſein Aſthma, bis—

weilen gar alle ſeine Tauben und Ziegen. Da mußten die jungen Leute
erſt andere Redensarten, ſtatt der, die im Autor ſtand, herbeſſchaffen;

dann gar die ganze Periode bald in eine conceſſivam, bald in eine
cauſſalem, bald in eine adverſativam verwandeln; und es alſo recht

brauf anfangen, die Zeit unnutz hinzubringen, und ihren Geſchmack,

vielleicht auf immer, zu verderben. Wer hierinn der groößte Zauberer
und Radebrecher war, dem ward von Seiten des Seligen ein holdſeliges

Grinſen zu Theil.

4

106.

Beſſere Erktarun g,
Doch wir verlaſſen dieſe pedantiſchen Folterer, unter die auch

jener Lehrer des großen Erneſti gehorte deſſen Genie ſich aber die
Schrauben nicht anlegen lies; und beantworten die Frage: „wie ſoll
ſoll denn nun alſo erklart werden? Muan muß erſtlich Worter

und

Saun Vatrat. de J. M. Geſnero, p. 473.



und Ausdrucke erklaren: nicht aber alle, ſondern nur die, auf deren be
ſtimmten Sinn zum Verſtande der gegenwartigen Stelle etwas ankommt; als

der Prafation des Nepos perlona, genus ſcripturae. Hier iſt es oft vor—

theilhaft, vorher die erſte Bedeutung eines Wortes anzugeben, als eben von

perſona; allemal aber iſt es nothig, den jungen Leuten die jedesmal gegen—

wartig geltende Bedeutung derer Worter einzupragen, die gemeiniglich
misverſtanden, oder nicht deutlich und genau beſtunmt zu werden pflegen, als

ainbitio, ars, auctoritas, pietas, ratio, crimen, conari, verba ſacere
u. ſi w. von denen Herr Scheller in ſeiner vortreflichen Anleitung die lateini—

ſchen Schriftſteller zu erklaren, S. 20-64. ein ſchones Perzeichnis liefert.
Dann werden auch Konſtruktionen, Wendungen, Verbindungen durch

Partikeln, die vom deutſchen Sprachgebrauche abgehen, und ent—
weder der Sprache, oder dem Schriftſteller eigen ſind, erlautert; als

vide ne id male eveniat; unus omnium maxime floreret; ut quisque

maxime perſpicit u. ſ.v. Endlich aber muß nun in dieſer Klaſſe
ſchon, ſo fern es in ihre Sphare paßt, mit auf Eleganz und Schmuck

Cornatus), gearbeitet werden,

IoJ.
Von der Elegaun z

Eleganz! ein ſehr abgenutztes, und doch von den wenigſten ver—

ftandnes Wort. Diejenige Richtigkeit, Wahl und Anordnung des Aus—
drucks, deren fich die feinern Menſchen, bie Menſchen von Geſchmack

bedienen, die aber ohne hervorſtechenden Putz iſt das durfte ohngefahr
den Begrif der Eleganz ausmachen. Aber wohlgemerkt, wir reden blos

von der Eleganz des Ausdrucks. Dieſe beſteht alſo ſchwerlich, wie ſo
viele wahnen, im Gebrauche alter, verlegener, ſelten vorkommender, oft

auch falſch angebrachter tieblingsworter; wie nec non, duntaxat, colopho-
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nem imponete, in praeſentiarum infitias ire u. b. gt. Die feinſten
Ausdrucke kommen, eben deswegen, gerade am haufigſten in den Schriſt

ſtellern vor; und eben Simplieitat iſt mit Eleganz und Geſchmack am

nachſten verwandt. Was ſoll man alſo von Lehrern denken, die, wenn der

Scholar ſetzt: Non erras, ſi me tibi iraſci credis, mit in die Hohe ge
zogner Unterlippe dem Ausſpruch thun: „Ganz recht! aber zierlicher ſo:
Rem acu tangis, ſi tibi perſuades, me atra hile in te exardeſcere.

O weh! Jn der That, der Schuler hatte eleganter geſchrieben; das ſi aus

genommen, welches der Lehrer, ſtatt ſeines ubrigen Schwalls, in cum
lte verwandeln ſollen.

10og.

Folge.Auf dieſe Eleganz ſie liege nun im Gebrauche und in der Be—

beutung gewiſſer Worter und Ausdrucke, oder in Partikeln, in Wendun
gen und Fugungen, im Gebrauch und in der Folge der Temporum und
Modorum, oder in der Stellung der Worter muß man bey Leſung
der Autoren die jungen Leute hier immer ſchon aufmerkſam machen. Man
muß ſie in ihren eigenen Ausarbeitungen dazu anleiten und gewohnen;

auch ihnen aus dem Nolten, Erneſti's clave Ciceron. und andern Hilfs-
mittein, gute Obſervationen, die itzt fur ſie ſind, auch wohl in ihren
Vellar oder Rambach einzutragen, mittheilen.

rog9.

*y' Dahin z. E. die ſogenannten vocabuls proprias, als ereare eonſulem, capere

Veſtalem. Desgleichen die edlern Ausdrucke, ſtatt der gemeinern oder wi
drigern; worinn die Urbanitat beſteht: als diem obire, ſi quid ei accide-

rit, materia ſtatt lignum, cuſtodia ſtatt carcer u. ſ. w. J
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Io9h.

Vom Schmucke.
Nicht weniger kann und muß hier immer ſchon den jungen Leuten

ein leichter, aber doch richtiger Begrif von dem Schmucke der Srrache,

er beſtehe in Tropen, Figuren, Fulle, oder Periodenbau beigebracht,
und ſie zu deſſen Entdeckung und Empfindung im Leſen ihres Autors an—
geleitet, aber auch ſorgfaltig vor allzu begieriger Jagd auf ſelbigen vert

wahrt werden.

r10. üe
Eine neue Goerderung.— e

Bey allen dieſen Beſchaftigungen mit der Sprache des Schriſtſtellers

muß nun aber auch der Lehrer durchaus die Sachen und Gedanken
nicht vergeſſen. Die jungen Zuhorer muſſen verſtehen, was ſie leſen

muſſen, außer den nothigen hiſtoriſchen Erlauterungen, das Wahre, das

Richtige, das Schickliche, das Unterhaltende und Neue, das Edle und
Große, das Feine und Schöne in den Gedanken, Sentiments, Er—
zahlungen, Handlungen, einſehen und empfinden daruber re—

flektiren, und es im Ganzen uberſehen lernen. Dahin muß der
Eifer des Lehrers unablaſſig arbeiten. Welche ſchone Gelegenheit bietet

ihm nicht z. B. Nepos dar, ſeine jungen Freunde zum Patriotiſinus an—
zuſeuern, ihnen Treue, Beſcheidenheit, Zufriedenheit, Duldung und viele

andere Tugenden im ſchonſten Lichte zu zeigen. Zugleich uberfluſſiger

Stoff zum lateiniſchen Sprechen! welches auch hier, neben Exercitien
und Ueberſetzungen in's Deutſche, unablaſſig geübt werden muß.

R 2 III.
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111.

Zum Beſchluſſe.
J

Hier aber kann ich nicht umhin, dringend zu bitten, daß der Lehrer
J

erſtlich jedesmal ein Penſum, welches ein Ganzes ausmacht, als ein

oder ein paar Kapitel aus dem Nepos, einen Brief des Cicero erſt
mit den Scholaren ganz und im Zuſammenhange durchleſe und uber—

ſetze; und daß er dann erſt die nothigen Erklarungen vortrage, oder,
ſo fern es moglich, den jungen Leſern ſelbſt auf Sokratiſch ablocke. Zwei
tens, daß er ſo leicht und kurz, als es ohne Nachtheil moglich

iſt,in ſeinem Erklaren und Kommentiren davon zu kommen ſuche
analles Entbehrliche, geſchweige denn Fremde, liegen laſſe: gleich dem

Reiſenden, den ſein Fusſteig durch ein romantiſches Thal fuhrt, wo er

zwar Blumen pfluckt, zwar die Reize, die ihn umgeben, betrachtet, aber

nicht jedes Graschen begafft, jedes Blattchen aufhebt, jede Blume be—

taſtet; ſondern immer den Sporn des Gedankens ſuhlt, daß er weiter

muß.

5 —Folgende hofnungsvolle, vorzuglich gute Junglinge, denen' dieſesmal das
elhafiſche Stipendium ertheilt worden, werden das Andenlen des ſel. Stif—
Hters morgenden Nachmittag um 2 Uhr, im Horſaale der erſten Klaſſe unſers

Ghymnaſiums, durch offentliche Neden erneuern.
J Jehann Gottlob Willweber, aus Buttſtadt, vertheidigt das Stadtleben.

J n Rearl Friedrich Schmeißer, aus Thuringen, fuhrt die Vergleichung
hP des menſchlichen Lebens mit einem Schauſpiel' aus.

J

 HSohann Wilhelm Daniel, aus Halle, deklamirt einen Hymnus auf die
Freundſchaft.

wWorauf ich ſelbſt im Bilde' Horazens einen der aroßten“und beſten
Menſchen darzuſtellen mich bemuhen, und Wunſche fur unſern großen Friedrich,
und fur alle Stande darbringen werde.

Jch gebe mir die Ehre, zu dieſer Feierlichkeit die Gegenwart der Vereb
rungswurdigen Patronen und Ephoren unſers Gymnaſiums, wie auch aller
vornehmen Gonner ind Edlen Freunde deſſelben, gehorſamſt und ergebenſt zu
erbitten.

O. A. den 28 Janner 177
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